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IV.

Samuel Lutz

EINANDER MIT NEUEN AUGEN SEHEN

Versöhnung ist der Weg, den wir einschlagen müssen,1 denn die Versöhnung

ist die höchste Form des Dialogs.2 Es geht dabei um einen Dialog als
Fundament für die Zukunft, nicht um einen Dialog als Abrechnung mit der
Vergangenheit.3 Diesen Dialog als Brücke in die Zukunft muss man lernen,
fördern4 und auch wollen. Er ist weltweit auf dem Weg des Friedens absolut

notwendig und positiv der erste Schritt, ohne den wir unsere
Gemeinsamkeiten nicht entdecken können.5 Es ist der Sinn und auch das Ziel des

Dialogs, einander mit neuen Augen zu sehen.6

Dies war und ist das Credo des ehemaligen UNO-Generalsekretärs Kofi
Annan, und zur Versöhnung weltweit hat er immer wieder aufgerufen.
Was unter den Völkern und Nationen, unter Kulturen und Religionen der

Weg zum Frieden ist, gilt nicht minder für das Verhältnis von Reformierten
und Täufern hier bei uns, und er fängt, dieser Dialog, nicht erst heute an.

Im Jahre 1988 feierten die Kirche und die Täufer gemeinsam die Erinnerung

an die Täuferdisputation von 1538.7 Damals diskutierten bernische
Pfarrer und Täufer, unterstützt von Täuferbrüdern aus Zürich, Österreich,

Bremgarten, Schaffhausen und anderswoher über sieben Themen:
Das Verhältnis von Altem und Neuem Testament; die Legitimation, wer
predigen dürfe; die Frage nach den Kennzeichen der wahren Kirche; die

Taufe; Eid und Eidverweigerung; die Obrigkeit sowie den Kirchenbann,
also den Ausschluss vom Abendmahl.
Bibel- und Kirchenverständnis, Gottesdienst, Taufe und Abendmahl, Ge-

waltlosigkeit, öffentliche Verantwortung und das Verhältnis von Kirche
und Staat sind auch heute gemeinsame Themen, an denen wir als Kirche
und Täufergemeinden voneinander lernen können und die, wenn sie in

Kofi Annan 215: «Instinktiv wissen alle, dass Versöhnung der Weg ist, den wir
einschlagen müssen.»

2 Kon Annan 215.

Kofi Annan 215: «Seinem Wesen nach geht es um einen Dialog als Fundament für
die Zukunft, nicht um einen Dialog als Abrechnung mit der Vergangenheit.»

4 Kofi Annan 66: «Wahrer Dialog ist eine Kunst, die sorgfältiger Förderung bedarf.»
5 Kofi Annan 36.
6 Kofi Annan 66: «Der Dialog, den wir vorschlagen, läuft darauf hinaus, einander

mit neuen Augen zu sehen.»
7 Leben nach der ler Jhesu.
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o

gleichberechtigtem Dialog miteinander besprochen werden, sowohl
Unterschiede als auch Gemeinsamkeiten werden erkennen lassen.

Das Jubiläum 1988 gab Gelegenheit zu kontradiktorischen Gesprächen
über das Bibelwort: Die Wahrheit wird euch frei machen,9 zwischen
Dr. Heinold Fast aus täuferischer und Prof. Gottfried W. Locher aus
reformierter Sicht. Referate sind gehalten worden, eine viel beachtete Ausstellung

wurde öffentlich angeboten,10 und am 8. Mai feierten Kirche und
Täufer einen gemeinsamen Gottesdienst in der Nydeggkirche.
Als Ergebnis der Begegnung hielt Charly Ummel, damals Präsident der
Schweizerischen Mennoniten Konferenz, zunächst fest, wie ungleich und

nur schwer miteinander vergleichbar die beiden Seiten sind.11 Umso mehr
12wuchs die Erkenntnis, einander nötig und einen gemeinsamen Auftrag zu

haben. Nochmals Charly Ummel: Es ist an der Zeit, statt uns auszuschlies-

sen, die Verkündigung des Evangeliums als gemeinsame Aufgabe zu er-
13

kennen, und so wurde das Jubiläum beschlossen mit dem Gefühl und der

Bestätigung, dass die frühere Distanz einer Zusammenarbeit Platz gemacht
hat, die überall positiv gewertet werden darf.14

In der Wintersynode 2./3. Dezember 2003 fragte Hans Ulrich Schmocker,
Synodaler aus Hindelbank, den Synodalrat: Wann gedenkt die Bernische

reformierte Landeskirche für die Ungeheuerlichkeiten, die sie im 16.
Jahrhundert den Täufergemeinschaften zugemutet und angetan hat, in aller
Öffentlichkeit um Entschuldigung zu bitten?
Der Synodalrat hatte sich die Antwort nicht einfach gemacht. Er gestand
die Last der Geschichte als einer Geschichte von Schicksal und Schuld,
wollte aber auch nicht der Vergangenheit gegenüber als Richter auftreten.
Unsere Eltern sind nicht nur unsere Eltern in der Schuld, sondern auch im
Glauben, wie sie als Reformierte und als Täufer den Glauben verstanden
und gelebt haben. Ebenso wenig erhob der Synodalrat den Anspmch, in
Erinnerung zu rufen, dass Schritte der Versöhnung seit langem eingeleitet
sind und dass im Eröffnungsgottesdienst der Schweizerischen Evangeli-

Kofi Annan (vgl. Anm. 1) 120: «Der Dialog erfordert, die <Anderen> als gleichgestellt

zu akzeptieren.»
9 Johannes 8,32.
10 Berner Täufertum und Reformation.
11

Leben NACH DER LER Jhesu 58: «Aujourd'hui encore les deux parties en présence
sont inégaux et dissemblables.»

12 Gottfried W. Locher in: Berner Täufertum und Reformation 7: «Unsere
Kirchen und Gemeinden haben längst Frieden geschlossen, das bezeugt das gemeinsame

Gedenken. Ergebnis: wir haben einander nötig.»
13 Leben nach der ler Jhesu 58: «Il est temps, loin de nous exclure, de relever

ensemble le défi de l'évangélisation du monde.»
14

Leben nach der ler Jhesu 58. Heinz Flügel, Synodalratspräsident, zitierte aus der

Erklärung des Synodalrates von 1975, in der die Täufergemeinden ausdrücklich
anerkannt wurden.
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sehen Synode 1988 in Biel Pfarrer Michael Dähler die Täufer für alles

geschehene Unrecht um Vergebung gebeten hatte. Dankbar durfte er
vielmehr darauf hinweisen, dass vonseiten der Täufergemeinden der Kirche
die Schuld nicht mehr nachgetragen, sondern dass die Bitte um Vergebung
und das Angebot der Versöhnung angenommen worden sind. Dies kam auf
eindrückliche Weise in der Stellungnahme zum Ausdruck, die Thomas

Gyger, Hanspeter Jecker und Sabine Herold namens der Konferenz der
Mennoniten der Schweiz KMS 2003 zum Schleife-Kongress in Winterthur
abgegeben hatten.15

Der Ältestenrat hob damals hervor, dass in den letzten Jahren und
Jahrzehnten sehr viele Schritte zur Versöhnung gemacht worden sind, und
betonte ausdrücklich, dies gelte auch seitens der Kirche: Schritt für Schritt
sind Kirche und Mennoniten einander näher gekommen, sodass Versöhnung

gegenseitig gemeint sei, im Sinne eines Aufeinanderzugehens bis hin
zu einem nicht nur einseitigen, sondern gegenseitigen Eingestehen von
Schuld und einem gemeinsamen Bitten um Vergebung.
Es ist für uns als Kirche wichtig, das annehmen zu können und zu beten:

Vergib uns unsere Schuld.

Versöhnung bedeutet somit, im Gedenken der Geschichte heute miteinander

ins Gespräch zu kommen. Wo immer Angehörige unterschiedlicher
christlicher Kirchen und Gemeinschaften miteinander und vor Gott die
eigene und gemeinsame Geschichte und Vergangenheit mit all ihren Höhen

und Tiefen, Stärken und Schwächen ins Gespräch kommen, da ist
solches nur zu begrüssen, sagt der Ältestenrat.
Das mag uns dazu veranlassen, gemeinsam zu prüfen, herauszufinden und
dabei zu lernen, inwiefern uns die Anliegen, Überzeugungen und Probleme,

die seinerzeit zur Entzweiung von Reformation und Täufertum geführt
haben, heute zu einem authentischen Zeugnis führen können.
Die Vorbereitungen im Blick auf das Täuferjahr 2007, die im Jahre 2004
ihren Anfang nahmen, führten bald zu weiteren, teilweise erstmaligen
Begegnungen. Ich wurde als Synodalratspräsident von der ältesten Täufergemeinde

im Cher in Langnau eingeladen. Das hat mich tief bewegt.
Mit ganz besonderer, spürbarer und echter Herzlichkeit wurden meine Frau
und ich wenig später in Les Mottes willkommen geheissen zur Vorführung
des Films von Peter von Gunten: Im Leben und über das Leben hinaus -
ici-bas, au-delà. In Les Mottes konnten wir erfahren, dass es die persönlichen

Begegnungen sind, die uns dazu verhelfen, einander mit neuen Augen
zu sehen und als Täufer und als Kirche uns gemeinsam auszurichten auf

15
Schritte der Versöhnung? Braucht es noch eine Versöhnung aus reformierten Kreisen

mit Täufern, hat diese schon stattgefunden oder stehen wir mitten im Versöh-
nungsprozess? Einige Rückfragen und Gedanken der Konferenz der Mennoniten
der Schweiz (KMS) zum Schleife-Kongress in Winterthur, in: Perspektive
Nr. 7/2003 vom 9. April, S. 7.
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Christus. Er ruft uns zusammen als Brüder und Schwestern. Der Ruf wurde

gehört, und so feierten wir, wie in Les Mottes wir uns vorgenommen hatten,

als Kirche und als Täufergemeinden am Sonntag, den 10. April 2004,
im Berner Münster in einem Geist der Versöhnung gemeinsam Gottesdienst

mit Abendmahl.
Wir brauchen in Lehrfragen nicht in allen Dingen miteinander einig zu
gehen, um in Christus eins zu sein. Echte Ökumene kommt darin zum
Ausdruck, wie Christinnen und Christen miteinander umgehen. Daran
wird jedermann erkennen, dass ihr meine Jünger seid, wenn ihr Liebe
untereinander habt.16 Christus ist unser Lriede.17 Ihm folgen wir nach.
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17
Epheser2,14.
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